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war groß. Der Reichskanzler mußte nachgeben, das Bündniß kam zu
Stande und Frankreich erklärte im Mai 1635 Oesterreich den Krieg.

Der Friede zu Prag. Langst schon hatte sich der Kurfürst von
Sachsen als einen zweideutigen Freund der Schweden gezeigt. Sich dem
Könige Gustav Adolph unterzuordnen, wurde ihm nicht schwer, wohl aber
dem schwedischen Reichskanzler. Hierzu gesellte sich noch die Furcht, die
Lausitzen, welche die Kaiserlichen besetzt hielten, oder wohl gar einen Theil
seiner Erblander zu verlieren, und so zeigteer sich immer geneigter, sich dem
Kaiser wieder anzuschließen. Das Unglück der Schweden bei Nördlingen
brachte seinen Entschluß zur Reife. Die Friedensunterhandlungen mit
Ferdinand wurden inLeitmeritz begonnen, inPirna fortgesetzt und in Prag
beendigt. Am 30. Mai 1635 schloß Kurfürst Johann Georg
mit dem K a i s e r F e r d i n a n d Frieden. Erstere erhielt für die be¬
rechneten 7 Millionen Thaler Kriegskosten die beiden Lausitzen als erbliches
Eigenthum, wahrend er sie bis jetzt nur als kaiserliches Lehn besessen hatte.
Dagegen versprach der Kurfürst, sein Heer dann mit gegen die Schweden
zu stellen, wenn diese gegen eine Entschädigung von 1 Mill. Gulden das
Reich nicht raumen würden.

Dieser Friedensschlnß erregte in Deutschland das größte Aufsehen
und bei den Schweden die höchste Erbitterung. Derselbe Fürst, der den
Schweden eine zweimalige Rettung seiner Lander zu verdanken hatte, wo¬
bei der edelste König als Opfer gefallen war, kehrte nun die Waffen gegen
sie. Schwer, sehr schwer mußten spater die armen Sachsen diesen Schritt
büßen. Ungeachtetder Erbitterung, welchesich anfangs derprotestantischen
Fürsten bemächtigte, trat doch später einer nachdem andern diesem Frieden
bei. Brandenburg, Mecklenburg, Weimar, Lüneburg folgten dem
Beispiele des sächsischen Kurfürsten; nur der Landgraf von Heffen und
der Herzog von Würtemberg harrten im Bunde mit Schweden unerschüt¬
terlich aus.

Völliger Verheerungskrieg in Deutschland. Hatte
Deutschland bis jetzt schon unter der Geißel des Krieges furchtbar bluten
müffen, so sollte das Elend nun erst den höchsten Gipfel erreichen. Der
Krieg gestaltete sich jetzt in einen gänzlichen Verheerungskrieg um. Große
Thaten wurden nur wenige noch ausgeführt, entscheidende Schlachten
nur selten geliefert. Einzelne Kriegshorden durchschwärmten verheerend
und sengend das deutsche Vaterland, ließen Städte und Dörfer in Flammen
aufgehen, brandschatzten die Einwohner bis auf's Blut, stießen nieder, wer
ihnen entgegentrat, vernichteten Waldungen und Obstanpflanzungen, und
hinterließen überall die blutigsten Spuren ihrer Mordlust. Der Geist des
Zucht war von dem auserlesenen Heere Gustav Adolphs gewichen. Es
fehlte an einer großen Persönlichkeit, die alle überragte, vor der man sich
willig beugte. Am meisten wäre der edle Herzog Bernhard befähigt ge¬
wesen, das Ganze zusammenzuhalten, aber er hing nach der Niederlage
bei Nördlingen viel zu sehr von Frankreich ab, ohne deffen Beistand
Schweden von nun an ohnmächtig geblieben wäre.

Oxenstierna kehrte nach Schweden zurück und übergab den Komman¬


